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1.  Wer oder was ist 
eine Persönlichkeit?

Wir fragen uns, warum Menschen so unterschiedlich sind. War
um können einige auf andere Menschen zugehen, während an
dere nur Ablehnung und Feindseligkeit ausstrahlen? Wir wollen 
Antworten auf grundlegende Fragen wie: 
 Was ist das für ein Mensch?
  Wer bin ich?
  Wie wurde er/sie zu dem, was er/sie ist?
  Warum verhält er/sie sich gerade so und nicht anders?

Die Psychologen, die die Frage nach dem Wesen der Persönlich
keit von Berufs wegen beantworten sollten, sind sich uneinig. Sie 
wollen zwar die grundlegenden Dimensionen und Eigenschaften 
bestimmen, in denen sich die Menschen voneinander unterschei
den, aber schon hier beginnt der Meinungsstreit. Hinzu kommt, 
dass ihre Wissenschaft, die Psychologie, keine exakte Fachdis
ziplin ist. Betriebswirte sind sich einig, was eine Bilanz ist. Unter 
Mathematikern der ganzen Welt gibt es Konsens über das Ein
maleins. Mediziner arbeiten mit einer einheitlichen Fachsprache. 
Aber in der Persönlichkeitspsychologie gibt es keine allgemein ak
zeptierten Grundbegriffe. Zahllose Theorien, die sich widerspre
chen und bekämpfen, schaffen mehr Verwirrung als Klärung. 

Die Aufgabe dieses Buches ist es nicht, sich an diesem Streit 
zu beteiligen oder den vielen Definitionen von Persönlichkeit 
eine weitere hinzuzufügen. Aber ein kurzer Überblick über die 
vorhandenen theoretischen Modelle erscheint genauso sinnvoll 
wie der Blick von der Kirchturmspitze auf eine Stadt, die man 
anschließend besichtigen will. Eine solche Panoramaübersicht 
von oben erleichtert die Orientierung.

Es gibt sehr viele Definitionen des Begriffs Persönlichkeit, je nach 
theoretischer Zuordnung oder Forschungstradition desjenigen, 
der definiert. Eine Definition macht nur Sinn, wenn zugleich die 
elementaren Begriffe Mensch und Individuum geklärt werden. 

Wunsch  
nach Antworten

Uneinige  
Psychologen

Kurzer Überblick

Definitionen
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Der Begriff Mensch kennzeichnet sowohl die biologische Art 
homo sapiens als auch unser Dasein als gesellschaftliches We
sen. 

Individuum bedeutet so viel wie Einzelwesen. Jeder Mensch ist 
ein solches Unikat, mancher gar ein Unikum. 

Das Individuum wird in dem Maße zur Persönlichkeit, in dem 
es sich die Errungenschaften der Kultur aneignet, bewusstes 
Subjekt wird, das seine Handlungen verantwortet und seine In
dividualität entwickelt. Das impliziert, dass nicht jeder Mensch 
eine Persönlichkeit ist, am wenigsten ein Neugeborener.

Im Duden wird Persönlichkeit definiert als die „umfassende Be
zeichnung für die Beschreibung und Erklärung des einzigartigen 
und individuellen Musters von Eigenschaften eines Menschen, 
die relativ überdauernd dessen Verhalten bestimmen“.

Der renommierte Psychologe Gordon W. Allport (1897–1967) 
sprach schon in den dreißiger Jahren des letzten Jahrhunderts 
von der Persönlichkeit als „die dynamische Organisation der
jenigen Systeme im Individuum, die sein charakteristisches Ver
halten und Denken determinieren“. 

Der bekannte Psychoanalytiker Erich Fromm sieht in der Per
sönlichkeit die „Totalität ererbter und erworbener psychischer 
Eigenschaften, die den Einzelnen charakterisieren und das 
Einmalige dieses Einzelnen ausmachen“. Andere sprechen von 
einem „einzigartigen, relativ stabilen und den Zeitablauf über
dauernden Verhaltenskorrelat“. 

Man muss sich aber vor einer zu sehr psychologisch ausgerich
teten Definition hüten, denn die Persönlichkeit ist nicht nur Ge
genstand der Psychologie, sondern auch der Anthropologie, der 
Somatologie (Lehre von den Eigenschaften des menschlichen 
Körpers), der Soziologie und der Genetik. 

Der Mensch ist sowohl ein natürliches und individuelles als 
auch soziales Wesen. Persönlichkeit entsteht in der Gesellschaft. 

Mensch

Individuum

Persönlichkeit

Definition  
laut Duden

Definition  
laut Allport

Definition  
laut Fromm

Nicht nur  
Gegenstand  
der Psychologie
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Denn „der Mensch tritt nur als ein mit bestimmten natürlichen 
Eigenschaften und Fähigkeiten begabtes Individuum in die 
Geschichte ein (…) und nur als Subjekt der gesellschaftlichen 
Beziehungen wird er zur Persönlichkeit“, so der russische Psy
chologe Alexej Leontjew in seinem Buch Tätigkeit, Bewusstsein, 
Persönlichkeit. Anders gesagt: Die Persönlichkeit ist nicht prä
existent, sondern entsteht durch den Austausch mit der Umwelt. 
Die Fähigkeiten zum Denken, Handeln und Fühlen entwickeln 
sich stets unter den Bedingungen der konkreten Gesellschaft mit 
den ihr eigenen Wesenszügen. Die Geburt an einem bestimm
ten Ort in einer bestimmten Epoche verbindet den Menschen 
mit einem spezifischen sozialen, wirtschaftlichen, politischen, 
kulturellen Milieu, das auf ihn einwirkt. Im Laufe seines Lebens 
bekommt der Mensch alles, was er benötigt, im Austausch mit 
anderen Menschen. Auch in geistiger Hinsicht hängt er von die
sen ab, da er von ihnen auch Sprache, Wissen und Verhaltens
normen übernimmt. 

Das erklärt, warum auch der Versuch jener Psychologen zum 
Scheitern verurteilt ist, die psychologische Probleme kurieren 
wollen, ohne Einfluss auf die Lebensumstände zu nehmen, aus 
denen die Probleme letztendlich resultieren. Auch Persönlich
keitstests, die in der Auswertung Verhaltensempfehlungen ab
geben, müssten die Mikroumwelt berücksichtigen, in dem diese 
Empfehlungen überhaupt erst wirksam werden können. 

Da kein allgemeingültiges Kriterium zur Verfügung steht, das 
es uns gestatten würde zu entscheiden, welche der vielen De
finitionen von Persönlichkeit anderen vorzuziehen sei, müs
sen wir akzeptieren, dass die Begriffsinhalte von „Person“ und 
„Persönlichkeit“ im alltäglichen und im wissenschaftlichen 
Sprachgebrauch mehrdeutig sind. Es scheint so, dass eine exakte 
Definition als Folge des Fehlens einer umfassenden Persönlich
keitstheorie gegenwärtig nicht möglich ist. Sie ist auch für die 
weiteren Ausführungen unerheblich. Immerhin herrscht Einig
keit darüber, dass der Mensch als Ganzes betrachtet werden 
muss, mit Individualität ausgestattet und einzigartig ist. Sein 
Verhalten weist konstante Züge auf, ist aber auch ständigem 
Wandel unterworfen. 

Austausch mit  
der Umwelt

Umstände  
nicht ignorieren

Die Begriffe  
sind mehrdeutig
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2.  Wie entsteht 
Persönlichkeit?

Auf dem Markt tummeln sich viele Anbieter von Seminaren, 
die das Thema Persönlichkeitsentwicklung zum Inhalt haben. 
„Man trägt wieder Persönlichkeit“, lautet ein Sprichwort. Aber 
Persönlichkeitsentwicklung ist ein Containerbegriff, in dem 
man vieles unterbringen kann: Rhetorikseminare, Yogakurse, 
Tanztherapie, Urschreitraining, esoterische Quacksalberei und 
vieles mehr von diesem Genre.

Wenn man den Menschen im Sinne der humanistischen Psy
chologie als ein bewusst lebendes, sich selbst bestimmendes 
Wesen definiert, wenn man von der behavioristischen Lern
theorie ausgehend die Umwelt als bestimmende Determinante 
des individuellen Reifungsprozesses betrachtet oder wenn man 
gar marxistisch vom Primat des Seins über das Bewusstsein 
ausgeht, dann ist die Persönlichkeit natürlich entwickelbar. Der 
Mensch befindet sich eigentlich immer in einem persönlichen 
Entwicklungsprozess. 

Persönlichkeitsentwicklung ist, so gesehen, die ständige An
passung individueller Eigenschaften an die Bedingungen der 
Umwelt. Die vielfältigen Herausforderungen des Lebens führen 
dazu, dass wir jeden Tag weiter reifen. Man kann sich kaum da
gegen wehren. Es ist unmöglich, sich nicht zu entwickeln. Wir 
sind Darsteller und Regisseure unseres eigenen Films, an dem 
wir ständig weiter drehen. Darum kann sich auch niemand aus 
der Verantwortung für sein Tun stehlen, indem er allein dem 
Schicksal die Schuld für seine Misere gibt. 

Persönlichkeitsentwicklung ist also ein lebenslanger dyna
mischer Prozess, an dem die innere (körperliche und geistige) 
Konstitution, die genetische Struktur und die äußere Realität 
(Umwelt) aktiv beteiligt sind. Je genauer bzw. kompatibler die 
Passung zwischen innerer und äußerer Realität ist, umso besser 
gelingt die Persönlichkeitsentwicklung. 

Ein bunter Markt

Persönlichkeit  
ist entwickelbar

Ständige Anpassung 
an die Umwelt

Ein lebenslanger 
Prozess
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Eine der größten Herausforderungen, die sich den Persönlich
keitspsychologen stellt, ist die Erklärung individueller Unter
schiede in der Entwicklung der Gesamtpersönlichkeit. In die
sem Zusammenhang wurde die Reifung der Persönlichkeit in 
zwei Ursachenbereiche aufgeteilt: 
1.  die genetischen Determinanten, also die elementaren Merk

male und Veranlagungen 
2. die Umweltdeterminanten 

Müssen wir zwischen beiden eine Wahl treffen oder wirken bei
de aufeinander ein, weil sie in wechselseitiger Beziehung zuein
ander stehen? 

2.1  Die Bedeutung elementarer Merkmale 
und Veranlagungen des Menschen

Der Mensch ist ein Kind der Natur. Die Verbindung zur na
türlichen Umwelt besteht bis ins hohe Alter. Unsere soziale 
Entwicklung hat stets biologische Grundlagen und ist sozialen, 
technologischen sowie gesellschaftlichen Einflüssen ausgesetzt. 

Zu den biologischen Voraussetzungen gehören auch unsere 
Anlagen, also jene Faktoren, die durch unsere Gene und un
ser Erbgut beeinflusst wurden, z. B. physische Merkmale wie 
Erscheinungsbild und Gesundheitszustand, Geistesgaben wie 
Intelligenz und Kreativität, Charaktereigenschaften wie Emoti
onalität und Soziabilität. 

Genetische Faktoren spielen eine wichtige Hauptrolle bei der 
Bestimmung unserer Persönlichkeit. Sie bewirken die Einzig
artigkeit eines jeden Individuums. Genetische Faktoren be
stimmen z. B. die Augenfarbe und die Größe der Person. Auch 
Persönlichkeitsmerkmale wie Intelligenz oder Temperament 
beruhen in der Regel auf genetischen Faktoren. 

Als Beispiel für die unterschiedliche Ausprägung von Tempe
ramenten stehen Aktivität und Ängstlichkeit. Einige Menschen 
sind aktiver als andere, sie müssen immer in Aktion sein. Im 

Zwei  
Ursachenbereiche

Biologische  
Grundlagen

Erbgut

Genetische  
Faktoren
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